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T In der Waterberg-Region westlich
von Johannesburg sieht man tagelang
keine Menschen

T Dafür erleben Eltern und Kinder
Zebras, Giraffen und Büffel vom
Sattel eines Pferdes aus

ELIAN EHRENREICH

S o oder ähnlich sähe also der alte Bu-
renführer Paul Krüger aus, würde er
heute leben: dunkelblondes Haar,
ziemlich schlank, Justin-Bieber-
Grinsen. In seinen ledernen Bein-

kleidern, die er sich für den morgendlichen
Ausritt umgeschnallt hat, hampelt der 23-jäh-
rige Fred Krüger auf der Holzveranda der
Lodge herum und sagt, er imitiere jetzt den
Cowboy aus der Band Village People. Unsere
Kinder kennen die Village People zwar nicht,
freuen sich aber über die komische Einlage.
Und dieser Spaßvogel soll tatsächlich ein Ur-
urenkel von Paul Krüger sein, der auf Fotos
mit wallendem weißen Bart, Frack und Zylin-
der stets so finster dreinblickt? Der vor 111 Jah-
ren das britische Empire herausforderte, dem
Südafrika seinen berühmtesten Nationalpark
verdankt, nach dem die berühmteste Gold-
münze der Welt benannt ist und der Südafri-
kanern burischer Abstammung auch 107 Jahre
nach seinem Tod noch eine Lichtgestalt ist?
Fred Krüger sagt, er könne seinen Familien-
stammbaum belegen. Aber am Nachweis, ein
Nachkomme Paul Krügers zu sein, liege ihm
nicht wirklich viel, denn mit den Geschichts-
kenntnissen seiner Landsleute sei es ohnehin
nicht weit her: Viel häufiger werde er auf seine
Namensähnlichkeit mit Freddy Krüger ange-
sprochen, dem mit Messerfingern bestückten
Monster aus der berühmten US-Horror-Kino-
filmreihe „Nightmare on Elm Street“.

Im wahren Leben ist er auf der Lodge
„Ant’s Nest“ in einem privaten Wildreservat
der Waterberg-Region der Manager. Das klingt
toll. Doch so ein Manager im südafrikanischen
Busch ist eher Mädchen für alles: Guide, Al-

leinunterhalter, Kinderanima-
teur, Spurensucher, Emp-

fangschef. Und heu-
te mal: Zügel-

halter beim
Ausritt unse-
rer vierköp-
figen Fami-

lie, die
noch nie

auf

Pferden gesessen hat. Es ist früher Morgen,
noch herrschen erträgliche 26 Grad Celsius.
Wir sitzen auf unseren Pferden und werden in
wenigen Minuten in die Savanne reiten, um
uns unter Zebras, Giraffen, Nashörner zu mi-
schen. Und wir sind uns noch nicht ganz
schlüssig darüber, vor wem wir am Ende mehr
Angst haben werden: vor den wilden Tieren da
draußen im Busch oder den scheinbar zahmen
Tieren, auf denen wir sitzen. Vor allem Mon-
sum, das Pferd unseres zehnjährigen Sohnes
Liam, kann sein Temperament kaum zügeln
und macht, was es will. Doch unsere Ängste
verflüchtigen sich, je weiter wir in den Busch
eindringen. Die Stille, die traumhaft schöne
Landschaft am Waterberg-Massiv, vor allem
aber der Wildreichtum ziehen uns in ihren
Bann. Und irgendwann haben wir schlicht ver-
gessen, dass wir eigentlich gar nicht reiten
können. Fast lautlos traben wir durch Savan-
nen, trockene Flussläufe, Buschland. Mitten
durch Zebra-, Büffel- und Giraffenherden hin-
durch. Anders als im Geländewagen kommt
man hoch zu Ross den Tieren viel näher, of-
fenbar sehen sie in den Pferden entfernte Ver-
wandte. Liam und Raoul sind begeistert, spie-
len Lucky Luke auf der Jagd nach den Dalton-
Brüdern. An einem Tümpel hat ein Voraus-
kommando der Lodge eine kleine Bar aufge-
baut, es gibt eisgekühlte Getränke, Kaffee und
Kekse. Alle lassen sich ins Wasser fallen – aber
erst, nachdem Fred versichert hat, dass es hier
keine Krokodile gibt.

Zwei Gästehäuser stehen heute auf dem
5000 Hektar großen Anwesen, welches dem
Ehepaar Anthony (Ant) und Tessa Barber ge-
hört. „Ant’s Nest“, eine an einem ausladen-
den, geschwungenen Pool gelegene Reetdach-
Lodge im klassischen Afrika-Stil, war einst das
Farmhaus von Barbers Vorfahren und ist heu-
te ein Urlaubsidyll für Familien. „Ant’s Hill“
am anderen Ende des Parks thront wie ein Ad-
lerhorst auf einem Felsenplateau, von dem aus
sich ein weiter Blick auf ein Tal bietet. Auf die-
sem Felsen begann vor mehr als 30 Jahren die
Geschichte dieses Safari-Idylls. 

An einem warmen Sommertag Ende der
70er-Jahre stand der damals zwölfjährige An-
thony Barber auf diesem noch unbebauten
Felsen und blickte in die endlose Ebene, auf
der nur noch flaches Gras wuchs und wo Tau-
sende Rinder weideten. Es waren die Rinder
seines Vaters. Der Anblick stimmte Anthony
traurig, denn in den alten Fotoalben der Bar-
ber-Familie hatte er gesehen, welchen Wild-
reichtum das Land einst hervorbrachte. Davon
war nichts mehr übrig geblieben, trostloses
Weideland, so weit das Auge reichte, die einst
üppige Fauna war kargem Nutzland gewichen.
Ant wusste in diesem Moment, dass er keine
Lust hatte, die Rinderfarm seines Vaters in

ferner Zukunft weiterzuführen. Und er schwor
sich: Würde dieses Land einst ihm gehören,
würde er all die Pflanzen und Tiere wieder an-
siedeln, die hier einst gelebt haben. Später
fand er in Tessa, seiner in Kenia aufgewachse-
nen Frau, eine Gesinnungsgenossin: 1994
trampte sie durch Südafrika, das soeben die
Apartheid abgeschafft hatte, als sie Ant traf
und sich in ihn verliebte. Südafrikas Neuan-
fang wurde auch zur großen Chance für diese
beiden weißen Landeskinder. Denn das Land
öffnete sich nach Jahren der Isolation, Touris-
ten strömten endlich hinein. Während viele
weiße Südafrikaner aus Angst vor der unge-
wissen Zukunft Südafrika verließen, machten
sich Ant und Tessa daran, ihren Traum eines
privaten, ursprünglichen Wildparks in die Tat
umzusetzen. 1996 kamen die ersten Gäste.

Tage später sagt uns Ant, es gebe noch eine
Steigerung zu seinem Naturparadies: Lapalala-
Wilderness, ein benachbartes Reservat, das er
für seine Gäste gepachtet hat. Wir schwingen
uns also auf die offene Hecksitzbank des
Toyota Land Cruiser, und ab geht die Fahrt
zwei Stunden durch den Busch. Die Kinder
quieken vor Vergnügen, während wir durchs
Unterholz fahren und bei jedem Ast oder
Zweig, der im Weg baumelt, blitzschnell den
Kopf senken müssen. In der Mittagsglut errei-
chen wir den Palala-Fluss, der sich durch die
von roten Felsen gesäumte Landschaft schlän-
gelt. Eisenoxid hat die Steine schlüpfrig ge-
macht, sodass wir mit der mäßig starken Strö-
mung in Fließrichtung 100 Meter weit auf ei-
ner Art Naturrutsche schlittern können. Wir
picknicken, es gibt landestypische „Brai“. Das
sind Grillspezialitäten: Boerewors (Bauern-
wurst) zum Beispiel, eine zu Schnecken geroll-
te, sehr leckere Bratwurst. Oder Steaks vom
Wilderbeast (Gnu). Auf einer kleinen Felsen-
anhöhe am Blocklandsriver zeigt uns Ant
3000 Jahre alte Buschmannzeichnungen.

Es ist bereits dunkel, als wir in dem kleinen
Camp des Lapalala-Reservats ankommen, in
dem wir die einzigen Gäste sind. Überhaupt
haben wir seit Tagen keine Menschen gesehen,
so weitläufig sind die Wildparks in der Water-
berg-Region drei Autostunden westlich von
Johannesburg. Unsere Unterkunft ist ein mas-
sives, großes Buschzelt mit einem gemauerten
Eingangsbereich. Erst am nächsten Morgen
sehen wir, dass es im hinteren Bereich einen
Balkon hat, unter dem ein tiefer Abgrund
gähnt. Als die Sonne aufgeht, blicken wir in
ein endlos scheinendes, mit Busch und klei-
nen Bäumen bewachsenes Tal.

Südafrikas zahlreiche private Wildreservate
sind eine Alternative zu den großen National-
parks, die mitunter Zoo-Charakter haben: In
der Hauptsaison stehen im Krüger National-
park die Autos der Touristen in Schlangen vor
den künstlich angelegten Wasserlöchern und
warten auf das ideale Fotomotiv. In den klei-
neren, privaten Reservaten ist die Tierdichte
geringer, dafür lebt man viel intensiver in Na-
tur und Busch. Die Betreuung durch das Per-
sonal ist intensiver, für Kinder ist das Aben-
teuerurlaub mit Lern- und Stauneffekt. Die
nächsten Tage erobern wir dieses traumhafte
Stück Afrika zu Fuß: Wir sehen die seltenen
Spitzmaulnashörner sowie Leoparden und
Büffel. Die Kinder lernen von Fred Krüger, der
auch als Lehrer eine gute Figur macht, wie
Termitenhügel aufgebaut sind oder wie man
Spuren liest. Nach dem „Unterricht“ angeln
sie vergnügt in einer der zahllosen Lagunen,
während ich entspannt den „Sundowner“ ze-
lebriere – den allabendlichen Drink, mit dem
die Sonne verabschiedet wird. Und Ant, der
liebevolle Gastgeber, sorgt stets dafür, dass
sich am Ende eines heißen Tages aus den un-
ergründlichen Tiefen seines Geländewagens
noch Eiswürfel auftreiben lassen – weil man
Gin Tonic auch in Afrika nie lau-
warm trinken sollte.

REISE

Hoch zu Ross
durch den
Kapstaat 
In Südafrika gibt es zahlreiche private
Wildreservate, die sich auf Familien-Safaris
spezialisiert haben. Wir haben es getestet

Flug Zum Beispiel mit Lufthansa/South African
(www.lufthansa.com, www.flysaa.com) oder
Etihad (www.etihadairways.com) nach Jo-
hannesburg. Lodges organisieren Weiterreise.

Unterkunft „Ant’s Nest“ und „Ant’s Hill“,
DZ/VP ab 260/170 Euro pro Erwachsenem/Kind,
buchbar über Aeroski Reisen, Tel. 06081/20 82,
www.aeroski.com; „Marataba-Game-Lodge“,
DZ/VP ab 390/190 Euro pro Erwachsenem/
Kind, buchbar über Abendsonne Afrika, Tel.
07343/92 99 80, www.abendsonneafrika.de

Auskunft South African Tourism, Tel. 069/
929 12 90, www.southafrica.net. die Reise
wurde unterstützt von South African Tourism

und The Ant Collection 
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Afrikas Tiere in freier Wildbahn:
Mehr Abenteuer für Kinder geht kaum 

Ungewohnte Perspektive: Die Kinder des Autors beim Zebra-Watching mit Guide Fred (2.v.r.)

Natur wie aus dem Bildband: Ein Flusspferd auf Wanderschaft 

Abhängen am Abend: Die Terrasse des „Ant’s Nest“ ist perfekt für einen Sundowner

G
ET

TY
 IM

AG
ES

, D
EI

N
-S

Ü
D

AF
RI

KA
.D

E,
 T

H
E 

AN
T 

CO
LL

EC
TI

O
N

, E
LI

AN
 E

H
RE

N
RE

IC
H


